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Beiıträge zZzur christlich-jJüdischen Begegnung

apst Johannes Paul I1 1in der 5Synagoge 1in Rom,
Sonntag, Aprıl 1986

»Ihr se1ıd UNSCIE älteren Brüder«
Ansprache des Papstes ın der 5ynagoge * /**
Herr Oberrabbiner der israelıtıschen Gemeiuinde VO Rom, früher Zur eıt melner Vorgänger Paul VL,, Johannes
Herr Präsıdent der Unıion der israelıtıschen Gemeinden un 1US X IL Ferner 1st mMI1r auch ohlbekannt,
Italiens, dass der Oberrabbiner in der Nacht Voar dem 'Tad des
Herr Präsident der Gemeinden VO  3 Rom, me1lne Herren Papstes Johannes SDONTAN autf den Petersplatz
Rabbiner, ist, begleıtet VO  — einer Gruppe jüdischer Gläubigen,
lıebe jüdische un christliche Freunde un Brüder, dıe ıhr dort,; iInmıtten der Schar katholischer un:! anderer Chrı-

dieser denkwürdigen Feier teilnehmt! StEN, beten un! wachen un in stiller, aber schr
Zunächst möchte ıch mıt euch dem Herrn eindrucksvaller Weise Zeugnis abzulegen für dıe gelstige

Grösse dieses Papstes, der offen WAar für alle ohne Un-danken un ıh preisen der »den Hımmel au  NL terschled, VT allem für dıie Jüdıschen Brüder.un dıe Fundamente der Erde gelegt hat« (vgl Jes 5  3 Das Erbe, das ich heute übernehmen möchte, Ist geradeder den Abraham erwählt hat, ıhn Zzu Vater eıner
STOSSCH Schar VO  — Nachkommen machen, zahlreıich das VO apst Johannes, der einmal, als hier vorbeıkam,

WIe der Oberrabbiner soeben erwähnt hat, das Auto
»WIEe dıie Sterne Hımmel« un ‚W1E die Sandkörner halten hıess, dıe Schar der Juden, dıe gerade diesen
Meeresstrand« (Gen 22,17/; vgl 15,5) danken, dass Er 1m Tempel verliıess, SCHNEN. Dieses Erbe möchte ich heute
Geheimnıs seıner Vorsehung gewollt hat, dass heu- übernehmen, da ich mıch nıcht mehr LUr draussen, SOIMN-
tıgen Abend In diesem BrÖSSCI Tempe! dıe Jüdısche dern dank hochherzıigen Gasttfreundschaft 1m In-Gemeinde, die seit der eıt der alten Römer 1n dieser

1NECIN der Synagoge VO  ”3 Rom befinde.Stadt lebt, mıiıt dem Bischof VO Rom un obersten Hırten
der katholischen Kirche zusammentrifft. Fın historischer TYTOZESS
Ich empfinde sodann als meıne Pflicht, dem Oberrabbi- Die heutige Begegnung beschliesst 1n geEWISsSsEr Weıse,
NET, Herrn Prof Toaff, danken, der den Plan dieses nach dem Pontitikat Johannes’ X X 111 un dem 11 Vatı-
Besuches VO  3 Anfang mıt Freude aufgenommen hat
un mich 19198  . mıt SrOSSCI Herzlichkeit un lebhafter kanıschen Konzıl, iıne lange Periode, über die INa  — 1171 -

INeTr wıeder nachdenken MuSS, daraus dıe angCMCSSE-Gastfreundschaft empfängt; mı1ıt ıhm möchte iıch auch al- nNenNn Lehren ziehen. GewIss kann un darf mMa  - nıcht
len denjenıgen danken, die ıIn der jüdischen Gemeıinde VeErgeESSCNH, dass die geschichtlichen Umstände der Vergan-
Von Rom diese Begegnung ermöglıcht un sıch 1n vıiel-
fältıger Weise datür eıngesetzt haben, dass sS1E Wıirklich- genheıt recht verschieden SCWESCH sınd Vo denen, die 1n

den Jahrhunderten mühsam herangereift sınd; ZuUurxr allge-keıt un: Symbol zugleich werde. Euch allen se] dafür meınen Anerkennung einer berechtigten Vielftalt auf
Dank! oda ra vielen Dank)! zlaler, polıtıscher un: relıg1öser Ebene 1St [Nalı NUur

Im Licht des soeben verkündeten WVWortes (Gottes, das BrÖössch Schwlerigkeiten gelangt. Der Blıck aut dıe Jahr-
»1N Ewigkeıt leıbt« (vgl Jes 40,8), möchte ich mıt euch hundertealten kulturellen Bedingungen könnte jedoch

nıcht verhindern, anzuerkennen, dass dıe Akte der Dıiskri-VOT dem Angesicht des Heıligen gepriesen Se1
Er (wıe mMan ın Liturgie sag die Tatsache und die mınlerung der ungerechtfertigten Einschränkungen der
Bedeutung dieser Begegnung zwıischen dem Bischoft VO  — relıgı1ösen Freiheit un! der Unterdrückung auch auf der
Rom, dem Papst, und der jüdiıschen Gemeınde, dıe in die- FEbene der bürgerlichen Freiheıit gegenüber den Juden ob-

jektiv AuSserst bedauerliche Vortälle SCWESICH sınd.SsCI euch un: auch MLr LeUren Stadt lebt, bedenken
Selt elt dachte ich schon diesen Besuch. Ja, dıe Kırche beklagt nachmals durch mich mıt den Woaor-
Der Oberrabbiner w ar Ja treundlıch, 1m Februar 19851 ten des bekannten Dekretes Nostra a4eLAate (Nr. »alle
ı1ne Begegnung MITL M1r suchen, als ıch miıch einem Hassausbrüche un! Verfolgungen, alle Manıtestationen
Pastoralbesuch 1n die benachbarte Pftarrei San Aarlo 21 des Antısemitismus, die sıch ırgendeiner eıt un:! VO  «>

Catınarı begab Sodann sınd eiınıge VO  — euch mehr als e1in- ırgend jemandem die Juden gerichtet haben«; ıch
mal ıIn den Vatıkan gekommen, Nal bel Gelegenheıt der wiederhole: VO  . WE auch Immer.
zahlreichen Audıenzen, die iıch Vertretern des Judentums Eın Woaort tiefer Verabscheuung möchte iıch noch eınmal
ın Italıen un der Welt geben konnte, oder Nl noch Zzu Ausdruck bringen für den während des etizten Krıe-

BCS das jüdische olk beschlossenen GenozI1d, der
AaUS: L’Osservatore Romano 16/16), Beilage X, Vatikanstadt, zu Holocaust Vo Millıonen unschuldiger Opfter geführt

18 1986, dsgl. D, Anm C hat Als ich Junı 1979 das Lager VOlIi Auschwitz be-
vgl Intormation Service, No 6 9 atıcan Ci1ty 1986 (1-I1), sucht un! miıch zu Gebet für viele Opfer verschiede-26—28 Hıstoric Visıt cthe Synagogue of Rome, Aprıl 13,

1986 neT Natıonen gesammelt hatte, verweiılte ıch besonders
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1 Papst Johannes Paul II. in der Synagoge in Rom, 
Sonntag, 13. April 1986 
I »Ihr seid unsere älteren Brüder« 
Ansprache des Papstes in der Synagoge" /"* 

Herr Oberrabbiner der israelitischen Gemeinde von Rom, 
Herr Präsident der Union der israelitischen Gemeinden 
Italiens, 
Herr Präsident der Gemeinden von Rom, meine Herren 
Rabbiner, 
liebe jüdische und christliche Freunde und Brüder, die ihr 
an dieser denkwürdigen Feier teilnehmt! 

1. Zunächst möchte ich zusammen mit euch dem Herrn 
danken und ihn preisen der »den Himmel ausgespannt 
und die Fundamente der Erde gelegt hat« (vgl. Jes 51,16), 
der den Abraham erwählt hat, um ihn zum Vater einer 
grossen Schar von Nachkommen zu machen, zahlreich 
»wie die Sterne am Himmel« und »wie die Sandkörner am 
Meeresstrand« (Gen 22,17; vgl. 15,5): danken, dass Er im 
Geheimnis seiner Vorsehung es gewollt hat, dass am heu-
tigen Abend in diesem eurem grossen Tempel die jüdische 
Gemeinde, die seit der Zeit der alten Römer in dieser 
Stadt lebt, mit dem Bischof von Rom und obersten Hirten 
der katholischen Kirche zusammentrifft. 
Ich empfinde es sodann als meine P flicht, dem Oberrabbi-
ner, Herrn Prof. Toaff, zu danken, der den Plan dieses 
Besuches von Anfang an mit Freude aufgenommen hat 
und mich nun mit grosser Herzlichkeit und lebhafter 
Gastfreundschaft empfängt; mit ihm möchte ich auch al-
len denjenigen danken, die in der jüdischen Gemeinde 
von Rom diese Begegnung ermöglicht und sich in so viel-
fältiger Weise dafür eingesetzt haben, dass sie Wirklich-
keit und Symbol zugleich werde. Euch allen sei dafür 
Dank! Todä rabbä (= vielen Dank) ! 

2. Im Licht des soeben verkündeten Wo rtes Gottes, das 
»in Ewigkeit bleibt« (vgl. Jes 40,8), möchte ich mit euch 
zusammen vor dem Angesicht des Heiligen — gepriesen sei 
Er (wie man in eurer Liturgie sagt) — die Tatsache und die 
Bedeutung dieser Begegnung zwischen dem Bischof von 
Rom, dem Papst, und der jüdischen Gemeinde, die in die-
ser euch und auch mir so teuren Stadt lebt, bedenken. 
Seit geraumer Zeit dachte ich schon an diesen Besuch. 
Der Oberrabbiner war ja so freundlich, im Februar 1981 
eine Begegnung mit mir zu suchen, als ich mich zu einem 
Pastoralbesuch in die benachbarte Pfarrei San Carlo ai 
Catinari begab. Sodann sind einige von euch mehr als ein-
mal in den Vatikan gekommen, sei es bei Gelegenheit der 
zahlreichen Audienzen, die ich Vertretern des Judentums 
in Italien und der Welt geben konnte, oder sei es noch 

* aus: L'Osservatore Romano (16/16), Beilage X, Vatikanstadt, 
18. 4. 1986, dsgl. s. u. S. 5, Anm. 'r*. 

vgl. Information Se rvice, No. 60, Vatican City 1986 (I—II), 
p. 26-28. Historic Visit to the Synagogue of Rome, April 13, 
1986.  

früher zur Zeit meiner Vorgänger Paul VI., Johannes 
XXIII. und Pius XII. Ferner ist mir auch wohlbekannt, 
dass der Oberrabbiner in der Nacht vor dem Tod des 
Papstes Johannes spontan auf den Petersplatz gegangen 
ist, begleitet von einer Gruppe jüdischer Gläubigen, um 
dort, inmitten der Schar katholischer und anderer Chri-
sten, zu beten und zu wachen und so in stiller, aber sehr 
eindrucksvoller Weise Zeugnis abzulegen für die geistige 
Grösse dieses Papstes, der so offen war für alle ohne Un-
terschied, vor allem für die jüdischen Brüder. 
Das Erbe, das ich heute übernehmen möchte, ist gerade 
das von Papst Johannes, der einmal, als er hier vorbeikam, 
wie der Oberrabbiner soeben erwähnt hat, das Auto an-
halten hiess, um die Schar der Juden, die gerade diesen 
Tempel verliess, zu segnen. Dieses Erbe möchte ich heute 
übernehmen, da ich mich nicht mehr nur draussen, son-
dern dank eurer hochherzigen Gastfreundschaft im In-
nern der Synagoge von Rom befinde. 

Ein historischer Prozess 
3. Die heutige Begegnung beschliesst in gewisser Weise, 
nach dem Pontifikat Johannes' XXIII. und dem II. Vati-
kanischen Konzil, eine lange Periode, über die man im-
mer wieder nachdenken muss, um daraus die angemesse-
nen Lehren zu ziehen. Gewiss kann und darf man nicht 
vergessen, dass die geschichtlichen Umstände der Vergan-
genheit recht verschieden gewesen sind von denen, die in 
den Jahrhunderten mühsam herangereift sind; zur allge-
meinen Anerkennung einer berechtigten Vielfalt auf so-
zialer, politischer und religiöser Ebene ist man nur unter 
grossen Schwierigkeiten gelangt. Der Blick auf die jahr-
hundertealten kulturellen Bedingungen könnte jedoch 
nicht verhindern, anzuerkennen, dass die Akte der Diskri-
minierung der ungerechtfertigten Einschränkungen der 
religiösen Freiheit und der Unterdrückung auch auf der 
Ebene der bürgerlichen Freiheit gegenüber den Juden ob-
jektiv äusserst bedauerliche Vorfälle gewesen sind. 
Ja, die Kirche beklagt nochmals durch mich mit den Wor-
ten des bekannten Dekretes Nostra aetate (Nr. 4) »alle 
Hassausbrüche und Verfolgungen, alle Manifestationen 
des Antisemitismus, die sich zu irgendeiner Zeit und von 
irgend jemandem gegen die Juden gerichtet haben«; ich 
wiederhole: von wem auch immer. 
Ein Wort tiefer Verabscheuung möchte ich noch einmal 
zum Ausdruck bringen für den während des letzten Krie-
ges gegen das jüdische Volk beschlossenen Genozid, der 
zum Holocaust von Millionen unschuldiger Opfer gefüh rt 

 hat. Als ich am 7. Juni 1979 das Lager von Auschwitz be-
sucht und mich zum Gebet für so viele Opfer verschiede-
ner Nationen gesammelt hatte, verweilte ich besonders 
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VOTL der Gedenktafel mIit der hebräischen Inschrift!, oder verflucht«, Als würde dies VO der Heılıgen Schrift
damıt meline inneren Gefühle „uszudrücken: »Sı1e weckt des Alten oder Neuen Testaments gelehrt oder könnte 2US
das Andenken das Volk, dessen Söhne un Töchter iıhr gefolgert werden (ebd., Salz 6 Im Gegenteil, das
Z.Ur totalen Ausrottung bestimmt Dieses olk führt Konzıil hatte UVO in demselben Abschnitt der Erklärung
seiınen Ursprung auf Abraham zurück, der der >Vater Nostra a4eiate (vgl Absatz 4), 1„ber zuch schon In der

Glaubens« ISt, W1E Paulus VO  e} Tlarsus sıch „usdrückte Dogmatischen Konstıitution Lumen gentium (vgl Nr. 16)
(vgl Röm 4,12) Gerade dieses Volk, das VO!  . (sOtt das mIL einem Zitat 3U8 dem Römerbrief des Paulus
Gebot empfing: ‚ Du sollst nıiıcht töten!«, hat sıch selbst (11,28) testgestellt, dass die Juden »welterhın VO  a} (sJ0tt
in besonderem usmass erfahren mussen, Wa töten be- geliebt werden«, der S1C mIt einer »unwiderruflichen Beru-
deutet. An diesem Gedenkstein darf niemand gleichgültig fung« erwählt hat
vorbeigehen« (Predigt bei der Messe 1m Konzentrations- Auf diesen Überzeugungen ruhen Nnsere gegenwärti-lager Biırkenau 19/9; ın dt. Nr 25/1979, SCH Beziehungen. Anlässlich dieses Besuches ın10) ynagoge möchte ich S1E in ıhrem bleibenden Wert NCuch die jüdısche Gemeinde VO  . Rom hat einen hohen
Blutzoll ezahlt. bekräftigen und herausstellen. Das 1ST In der Iar die Be-

deutung, die INan melınem Besuch bei euch, den JudenUnd IST sicher 1ne bedeutungsvolle Geste DEWESCH, Als
VO Rom, beimessen Musssıch in den unklen Jahren der Rassenverfolgung die Natürlich bın ıch nıcht deswegen euch gekommen,Pforten UNsSsSCICI Ordenshäuser, uUunserer Kırchen, des RÖö- weiıl dıe Unterschiede zwıschen UunNns schon überwundenmiıschen Seminars, Gebäude des Heiligen tuhles un des waren Wır WwI1Issen AuL, dass nicht ST Jede uUunNnsererVatikanstaates selibst Wweıt veöffnet haben, vielen

VO ıhren Vertolgern gehetzten Juden ın Rom Zuflucht Religionen l 1m vollen Bewusstsein der vielen Bande,
dıe die Ine miıt der anderen verbinden, Uun! erster Stel-un Rettung bieten. le Jenes »Bandes«, V dem das Konzıl spricht, VOFLFE allem

Der heutige Besuch ll eınen entschıiedenen Beitrag In der eıgenen Identität anerkannt un: geachtet se1in, oh-
elısten ZUuUr Festigung der Beziehungen zwıschen jeden Synkretismus un jede zweideutige Vereinnah-

beiden Gemeinschaften; LUL dies dem An- MUN$S.
PO des Beispiels vieler Männer un Frauen, dıe sich Ferner ImMUuss DESARL werden, dass der eingeschlagene Weg
VOo der eınen WIE VO der anderen Se1ite dafür eıngesetzt noch den Anfängen steht. Deshalb bedarf der
haben un dies ımmer noch Liun dass die aAlten Vorur- ZroSSCHK Anstrengungen, die V  — der eınen Oder anderen
teıle überwunden werden un INan Raum oibt für ine 1mM- Seite schon Nnier']  en worden sınd, noch ziemlich
IMeI vollere Anerkennung Jenes »Bandes« un Jenes »DC- viel, jede auch die subtile Form des Vorurteils
meılınsamen geistigen Erbes«, dıe zwiıischen Juden und überwinden, jede Ausdrucksweise entsprechend NZU-

Christen bestehen. PassCcCH un somıt un selbst und den anderen immer und
DDas 1ST n der VWunsch, dem schon der soeben CI- überail das wahre Anılıtz der Juden und des Judaismus
wähnte Abschnıtt Nr der Konzilserklärung Nostra WIEe auch der Christen un des Christentums zeigen,
z2etiate über das Verhältnıs der Kırche den nichtchristli- un das auf allen Ebenen der Mentalıtät, der Lehre un
chen Religionen Ausdruck vab Die entscheidende Wen- der Kommuniıkation.
de ım Verhältnis der katholischen Kirche zZUu Judentum
un den einzelnen Juden IST mıt diesem kurzen, aber Dokumente in die Praxıs
pragnanten Abschnitt eıngetreten. In dieser Hıinsıcht möchte ich meıne Brüder und CAWE-Wır sınd uns alle bewusst, dass 2us dem reichen Inhalt der Kkatholischen Kırche, „uch dıe vVvOoO Rom, darandieser Nr der Erklärung Nostra aetiate drei Punkte be- erinnern, dass dıe Miıttel für die Verwirklichung des Kon-sonders wichtig sind. Ich möchte S1C hier, VOFTF euch un zıls ın diesem konkreten Bereich schon allen ZUTF Vertü-bei dieser wahrhatrt einmalıgen Gelegenheıit, hervorheben.

gung stehen, un! ‚War in den 7wel Dokumenten, die in1Der Punkt 1ST der, dass die Kırche Christı hre Bın- den Jahren 19/4 un 19855 VO  - der Kommıission des Heıli-dung« zZzUu Judentum entdeckt, ındem S1EC sıch auf ihr
SCn tuhles für die relıg1ösen Beziehungen miIt dem Jueıgenes Geheimmnıis besinnt (vgl Nostra aCTalCl, Nr. 4, Ab-

Satiz 1)* Die jüdische Relıgion 1St für un nıcht dentum veröffentlicht worden SIın Es geht NUF darum,
diese aufmerksam studieren, sıch In hre Lehren VOI-»Ausserliches«, sondern gehört 1n geWISSE Weiıse ZU

»Inneren« unscrer Religion. Zu ihr haben WIr somıt Bezlie- tietfen un S$1e iın dıe Praxıs umzuseizen
Fs leiben zwıschen uns$s vielleicht noch Schwierigkeitenhungen WIE keiner anderen Religion. Ihr se1d NSere

bevorzugten Brüder und, könnte ma  9} gewissermassen praktischer Natur, die aut der Ebene der brüderlichen Be-
ziehungen auf hre Überwindung Sıe sınd die

SCH, ANSCIC Alteren Brüder.
Der Zzweıte VO Konzil hervorgehobene Punkt Ist der, Frucht VO: Jahrhunderten gegenseltigen Unverständnisses

oder auch verschiedener Posıtionen un!: Verhaltenswel-dass den Juden A1s olk keine ewigwährende oder kollek-
t1ve Schuld gch der »Ereignisse des Leiıdens (Jesu)« SCH, die 1n einer komplexen und delikaten Materie

nıcht leicht vereinbaren sind(ebd., Absatz angelastet werden kann, weder den Juden
Jener Zeıt, noch den spateren, noch den heutigen. Haltlos Niemandem entgeht, dass der anfängliche grundsätzlıche

Unterschied ın der Zustimmung der Katholiken Zur Der-wiırd 4Also jede angeblich theologische Rechtfertigung für
Massnahmen der Dıiskriminierung oder, schlımmer noch, SC  «x un ZUT Lehre Jesu VO  — Nazareth besteht, der eın Sohn

Volkes ISt, 4U5 dem auch die Jungfrau Marıa, dieder Verfolgung. lDer Herr wiıird jeden »nach den eıgenen
laten« richten. Juden W16E Chrısten (vgl Röm 2,6) Apostel Fundament Un: Säulen der Kirche Uun: dıie

Mehrzahl der Gläubigen der EISIcNHN christlichen Gemehnndel Der dritte Punkt, den iıch In der Konzilserklärung NLEI-
SLaMMINCHN ber diese Zustimmung gehört dem Bereich desstreichen möchte, folgt aus dem zweiıten. Irotz des Be- Glaubens A das heısst der freien Zusummung der Ver-wusstselns, das dıe Kırche VO  e ıhrer eigenen Identität hat, nunft un des Herzens, die VYO (zeist geleıitet werden. S1e1ST nıcht erlaubrt CNH, dıe en selen »verworten darf nıemals in dem eiınen oder anderen ınn zu Gegen-
stand VO 3USserem Druck werden. Das 1STt der Grund da-FrRu XÄXAX1/1979,

FrRu XVI/X  6 , für, Oru WIr bereıit sınd, den Dıalog uns in Loya-
eb 11 lıtät Uun!: Freundschaftrt SOWIle In der Achtung VOT den inne-

vor der Gedenktafel mit der hebräischen Inschrift', um 
damit meine inneren Gefühle auszudrücken: »Sie weckt 
das Andenken an das Volk, dessen Söhne und Töchter 
zur totalen Ausrottung bestimmt waren. Dieses Volk führt 
seinen Ursprung auf Abraham zurück, der der >Vater un-
seres Glaubens< ist, wie Paulus von Tarsus sich ausdrückte 
(vgl. Röm 4,12). Gerade dieses Volk, das von Gott das 
Gebot empfing: >Du sollst nicht töten!<, hat an sich selbst 
in besonderem Ausmass erfahren müssen, was töten be-
deutet. An diesem Gedenkstein darf niemand gleichgültig 
vorbeigehen« (Predigt bei der Messe im Konzentrations-
lager Birkenau am 7. 6. 1979; in: O. R. dt. Nr. 25/1979, 
S. 10). 
Auch die jüdische Gemeinde von Rom hat einen hohen 
Blutzoll bezahlt. 
Und es ist sicher eine bedeutungsvolle Geste gewesen, als 
sich in den dunklen Jahren der Rassenverfolgung die 
Pforten unserer Ordenshäuser, unserer Kirchen, des Rö-
mischen Seminars, Gebäude des Heiligen Stuhles und des 
Vatikanstaates selbst weit geöffnet haben, um so vielen 
von ihren Verfolgern gehetzten Juden in Rom Zuflucht 
und Rettung zu bieten. 

4. Der heutige Besuch will einen entschiedenen Beitrag 
leisten zur Festigung der guten Beziehungen zwischen un-
seren beiden Gemeinschaften; er tut dies unter dem An-
sporn des Beispiels so vieler Männer und Frauen, die sich 
von der einen wie von der anderen Seite dafür eingesetzt 
haben — und dies immer noch tun —, dass die alten Vorur-
teile überwunden werden und man Raum gibt für eine im-
mer vollere Anerkennung jenes »Bandes« und jenes »ge-
meinsamen geistigen Erbes«, die zwischen Juden und 
Christen bestehen. 
Das ist genau der Wunsch, dem schon der soeben er-
wähnte Abschnitt Nr. 4 der Konzilserklärung Nostra 
aetate über das Verhältnis der Kirche zu den nichtchristli-
chen Religionen Ausdruck gab. Die entscheidende Wen-
de im Verhältnis der katholischen Kirche zum Judentum 
und zu den einzelnen Juden ist mit diesem kurzen, aber 
prägnanten Abschnitt eingetreten. 
Wir sind uns alle bewusst, dass aus dem reichen Inhalt 
dieser Nr. 4 der Erklärung Nostra aetate drei Punkte be-
sonders wichtig sind. Ich möchte sie hier, vor euch und 
bei dieser wahrhaft einmaligen Gelegenheit, hervorheben. 
Der erste Punkt ist der, dass die Kirche Christi ihre »Bin-
dung« zum Judentum entdeckt, indem sie sich auf ihr 
eigenes Geheimnis besinnt (vgl. Nostra aetate, Nr. 4, Ab-
satz 1) 2 . Die jüdische Religion ist für uns nicht etwas 
»Äusserliches«, sondern gehört in gewisser Weise zum 
»Inneren« unserer Religion. Zu ihr haben wir somit Bezie-
hungen wie zu keiner anderen Religion. Ihr seid unsere 
bevorzugten Brüder und, so könnte man gewissermassen 
sagen, unsere älteren Brüder. 
Der zweite vom Konzil hervorgehobene Punkt ist der, 
dass den Juden als Volk keine ewigwährende oder kollek-
tive Schuld wegen der »Ereignisse des Leidens (Jesu)« 
(ebd., Absatz 6) angelastet werden kann, weder den Juden 
jener Zeit, noch den späteren, noch den heutigen. Haltlos 
wird also jede angeblich theologische Rechtfertigung für 
Massnahmen der Diskriminierung oder, schlimmer noch, 
der Verfolgung. Der Herr wird jeden »nach den eigenen 
Taten« richten. Juden wie Christen (vgl. Röm 2,6). 
Der dritte Punkt, den ich in der Konzilserklärung unter-
streichen möchte, folgt aus dem zweiten. Trotz des Be-
wusstseins, das die Kirche von ihrer eigenen Identität hat, 
ist es nicht erlaubt zu sagen, die Juden seien »verworfen 

s. FrRu XXXI /1979, S. 97. 
2  s. FrRu XVI/XVII/1964/65,  S. 7. 

ebd., S. 11. 

oder verflucht«, als würde dies von der Heiligen Schrift 
des Alten oder Neuen Testaments geleh rt  oder könnte aus 
ihr gefolgert werden (ebd., Absatz 6). Im Gegenteil, das 
Konzil hatte zuvor in demselben Abschnitt der Erklärung 
Nostra aetate (vgl. Absatz 4), aber auch schon in der 
Dogmatischen Konstitution Lumen gentium (vgl. Nr. 16) 
mit einem Zitat aus dem Römerbrief des hl. Paulus 
(11,28) festgestellt, dass die Juden »weiterhin von Gott 
geliebt werden«, der sie mit einer »unwiderruflichen Beru-
fung« erwählt hat. 

5. Auf diesen Überzeugungen ruhen unsere gegenwärti-
gen Beziehungen. Anlässlich dieses Besuches in eurer 
Synagoge möchte ich sie in ihrem bleibenden We rt  neu 
bekräftigen und herausstellen. Das ist in der Tat die Be-
deutung, die man meinem Besuch bei euch, den Juden 
von Rom, beimessen muss. 
Natürlich bin ich nicht deswegen zu euch gekommen, 
weil die Unterschiede zwischen uns schon überwunden 
wären. Wir wissen gut, dass es nicht so ist. Jede unserer 
Religionen will im vollen Bewusstsein der vielen Bande, 
die die eine mit der anderen verbinden, und an erster Stel-
le jenes »Bandes«, von dem das Konzil spricht, vor allem 
in der eigenen Identität anerkannt und geachtet sein, oh-
ne jeden Synkretismus und jede zweideutige Vereinnah-
mung. 
Ferner muss gesagt werden, dass der eingeschlagene Weg 
noch an den Anfängen steht. Deshalb bedarf es trotz der 
grossen Anstrengungen, die von der einen oder anderen 
Seite schon unternommen worden sind, noch ziemlich 
viel, um jede — auch die subtile — Form des Voru rteils zu 
überwinden, um jede Ausdrucksweise entsprechend anzu-
passen und somit uns selbst und den anderen immer und 
überall das wahre Antlitz der Juden und des Judaismus 
wie auch der Christen und des Christentums zu zeigen, 
und das auf allen Ebenen der Mentalität, der Lehre und 
der Kommunikation. 

Dokumente in die Praxis umsetzen 
In dieser Hinsicht möchte ich meine Brüder und Schwe-
stern der katholischen Kirche, auch die von Rom, daran 
erinnern, dass die Mittel für die Verwirklichung des Kon-
zils in diesem konkreten Bereich schon allen zur Verfü-
gung stehen, und zwar in den zwei Dokumenten, die in 
den Jahren 1974 und 1985 von der Kommission des Heili-
gen Stuhles für die religiösen Beziehungen mit dem Ju-
dentum veröffentlicht worden sind. Es geht nur darum, 
diese aufmerksam zu studieren, sich in ihre Lehren zu ver-
tiefen und sie in die Praxis umzusetzen. 
Es bleiben zwischen uns vielleicht noch Schwierigkeiten 
praktischer Natur, die auf der Ebene der brüderlichen Be-
ziehungen auf ihre Überwindung warten: Sie sind die 
Frucht von Jahrhunde rten gegenseitigen Unverständnisses 
oder auch verschiedener Positionen und Verhaltenswei-
sen, die in einer so komplexen und delikaten Materie 
nicht leicht zu vereinbaren sind. 
Niemandem entgeht, dass der anfängliche grundsätzliche 
Unterschied in der Zustimmung der Katholiken zur Per-
son und zur Lehre Jesu von Nazareth besteht, der ein Sohn 
eures Volkes ist, aus dem auch die Jungfrau Maria, die 
Apostel — Fundament und Säulen der Kirche — und die 
Mehrzahl der Gläubigen der ersten christlichen Gemeinde 
stammen. Aber diese Zustimmung gehö rt  dem Bereich des 
Glaubens an, das heisst der freien Zustimmung der Ver-
nunft und des Herzens, die vom Geist geleitet werden. Sie 
darf niemals in dem einen oder anderen Sinn zum Gegen-
stand von äusserem Druck werden. Das ist der Grund da-
für, worum wir bereit sind, den Dialog unter uns in Loya-
lität und Freundschaft sowie in der Achtung vor den inne- 
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ren Überzeugungen der einen und der anderen zu vertie-
fen, indem wir die Elemente der Offenbarung, die wir als 
»grosses geistiges Erbe« gemeinsam haben (vgl. Nostra 
aetate, Nr. 4), als wesentliche Grundlage nehmen. 

6. Ferner muss gesagt werden, dass die Wege, die für un-
sere Zusammenarbeit offenstehen im Licht des vom Ge-
setz und von den Propheten stammenden gemeinsamen 
Erbes, vielfältig und bedeutend sind. Wir möchten vor al-
lem erinnern an die Zusammenarbeit zum Wohl des Men-
schen, für sein Leben von der Empfängnis bis zum natürli-
chen Tod, zugunsten seiner Würde, seiner Freiheit, seiner 
Rechte, seiner Entfaltung in einer Gesellschaft, die nicht 
feindselig, sondern freundlich und wohlwollend ist, wo 
die Gerechtigkeit regiert und wo in dieser Nation, in den 

Kontinenten und in der Welt der Friede herrscht, der sha-
lom, der von den Gesetzgebern, von den Propheten und 
von den Weisen Israels herbeigesehnt worden ist. 
Es gibt noch allgemeiner das moralische Problem, das 
grosse Feld der individuellen und sozialen Ethik. Wir sind 
uns alle dessen bewusst, wie gross in diesem Punkt die 
Krise in unserer heutigen Zeit ist. In einer Gesellschaft, 
die sich oft in Agnostizismus und Individualismus verirrt 
hat und die bitteren Folgen von Egoismus und Gewalt-
tätigkeit erleidet, sind Juden und Christen Verwalter und 
Zeugen einer Ethik, die von den zehn Geboten gekenn-
zeichnet ist, in deren Befolgung der Mensch seine Wahr-
heit und Freiheit findet. Eine gemeinsame Besinnung und 
Zusammenarbeit in diesem Bereich zu fördern, ist eines 
der grossen Gebote der Stunde. 

II Israels Rolle im Heilsplan Gottes 
Die Rede von Oberrabbiner Prof. Elio Toaff an Papst Johannes Paul II.* /"* 

Heiligkeit! 

Als Oberrabbiner dieser Gemeinschaft, die auf eine bereits 
mehr als zweitausendjährige Geschichte zurückblickt, 
möchte ich Ihnen meine freudige Genugtuung über die 
Geste zum Ausdruck bringen, die, von Ihnen ausgehend, 
heute in die Tat umgesetzt wird: Zum ersten Mal in der 
Geschichte der Kirche stattet ihr Oberhaupt einer Syn-
agoge einen Besuch ab — eine Geste, die in die Geschichte 
eingehen wird. Sie ist getragen von demselben erleuchte-
ten Geist, mit dem Ihr ehrwürdiger Vorgänger, Johannes 
XXIII., als erster Papst eines Samstagmorgens die Juden 
von Rom segnete, die nach dem Gebet aus diesem Tempel 
herauskamen. Sie folgt auch den Spuren des Zweiten Va-
tikanischen Konzils, das mit der Declaratio „Nostra aeta-
te« in den Beziehungen der Kirche zum Judentum jene 
Revolution hervorrief, die Ihren heutigen Besuch möglich 
gemacht hat. Wir stehen somit im wahrsten Sinne des 
Wortes an einem Wendepunkt in der Politik der Kirche, 
die nunmehr mit Achtung und Wertschätzung auf die Ju-
den blickt und jene Haltung der Verachtung hinter sich 
gelassen hat, deren Unzulässigkeit Jules Isaac — den ich 
hier dankbar und lobend erwähnen möchte — Papst Jo-
hannes vor Augen stellte. 
In diesem geschichtlichen Augenblick wenden sich meine 
Gedanken voller Bewunderung, voller Dankbarkeit und 
liebevoller Trauer der unendlichen Zahl von jüdischen 
Märtyrern zu, die um der Heiligung des Namens Gottes 
willen gelassen den Tod auf sich nahmen. Ihr Verdienst 
ist es, wenn unser Glaube nie ins Wanken geriet und wenn 
unsere Treue zum Herrn und Seinem Gesetz im Verlauf 
der vielen Jahrhunderte nie gebrochen wurde. Dank ihnen 
ist das jüdische Volk das einzige unter allen Völkern der 
Antike, das die Zeiten bis zum heutigen Tag überdauert 
hat. 

Anfang neuer Geschichtsperiode 
Wir können daher die Vergangenheit nicht vergessen. 
Aber wir möchten heute voller Vertrauen und Hoffnung 
den Anfang setzen für eine neue Geschichtsperiode, die 
fruchtbar zu sein verspricht durch gemeinsames Wirken, 
das endlich im Geist der Partnerschaft, der Gleichwertig-
keit und der gegenseitigen Achtung der ganzen Mensch-
heit zum Vorteil gereichen kann. 

Entnommen der »Allgemeinen jüdischen Wochenzeitung« 
(41/17), Düsseldörf, 25. 4. 1986. 

The Chief Rabbi's Address, vgl. o. S. 3; Anm. »», ebd. 
S. 29-30. 

Wir sehen es als unsere Aufgabe an, den Monotheismus 
Israels in seiner geistigen und moralischen Aussagekraft 
zu verbreiten, damit die Menschen und das Universum in 
der Liebe, in der Macht und in der Gerechtigkeit Gottes, 
der der Gott aller ist, zusammengefasst werden. Wir wol-
len das Licht in Geist und Herzen der Menschen bringen, 
damit die Ordnung, die Moral, das Gute, die Harmonie 
und der Friede in der Welt zu neuer Blüte finden. 
Gleichzeitig halten wir fest an der universellen Vater-
schaft Gottes über alle Menschen. Dabei stützen wir uns 
auf die Propheten, die uns gelehrt haben, dass alle Ge-
schöpfe in Kindesliebe verbunden sind im Schoss des Un-
endlichen, dem sie ihrer Natur nach entstammen. Es ist 
daher der Mensch, auf den wir unsere Aufmerksamkeit zu 
lenken haben. Der Mensch, von Gott geschaffen nach Sei-
nem Bild und Gleichnis, auf dass ihm eine Würde und ein 
Adel zuteil werde, die er sich jedoch nur bewahren kann, 
wenn er die Weisungen des Vaters befolgt. Im Deutero-
nomium lesen wir: »Ihr seid Kinder des Herrn Eures Got-
tes.« Wir erkennen hier, welches Verhältnis die Menschen 
zu ihrem Schöpfer haben sollen. Es ist ein Verhältnis von 
Vater zu Sohn, ein Verhältnis der Liebe und der wohlwol-
lenden Nachsicht. Daraus ergibt sich aber auch ein Ver-
hältnis der Brüderlichkeit, das zwischen allen Menschen 
herrschen muss. Wenn diese Brüderlichkeit wirklich ge-
lebt würde, dann brauchten wir heute nicht gegen den 
Terrorismus und die viele abwegige Gewalt zu kämpfen, 
der so viele Unschuldige zum Opfer fallen — Männer, 
Frauen, Alte und Kinder, wie es kürzlich auch vor diesem 
Tempel geschah. 
Unsere gemeinsame Aufgabe in der Gesellschaft sollte da-
her darin bestehen, dass wir versuchen, die Welt die 
Pflicht der Achtung des Menschen für den Menschen zu 
lehren und zu zeigen, wieviel Übel die Welt quälen, zu 
denen auch der Terrorismus gehört. Er ist die Verherr-
lichung der blinden, unmenschlichen Gewalt. Er trifft 
wehrlose Menschen — unter anderem Juden in allen Län-
dern, nur weil es Juden sind. Er verfolgt uns ebenso wie 
der Antisemitismus und der Rassenhass, von denen wir 
vergeblich glaubten, sie seien nach dem letzten Weltkrieg 
für immer begraben worden. 

Verurteilung jeglicher Form von Antisemitismus 
und Gewalt 
Die Verurteilung jeglicher Form von Antisemitismus 
durch das Konzil müsste ebenso wie die Verurteilung jeg- 
licher Gewalt strengste Berücksichtigung finden, damit 
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